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Kulturberich
Von Overmans S. J

religıiösen reisen vieler Länder 1a niolge der Ent-
wicklung, die der V ölkerbund, die Abrüstungskonierenz, die Waiırt-

schaftskrise un! oit auch die Innenpolitik 24 aben, eine S pan-
nuns zwıschen Nationalismus und Christentum. ord
Hugh Cecil, unabhängiger Politiker un zugleic hervorragender Laien-
führer der anglıkanıschen Kırche, zieht die Grenzen mit erfreulicher lar-
eit SOo. ‚„Das Christentum ann den Nationalısmus nıcht als eine Art VO  -

elıg1ion neben siıch dulden, gleichviel, ob überspannte nationale nsprüche
1n Kriegszeiten das Staatsinteresse dem Christentum überordnen, oder ob
S1e auch mit einer Gefühlsglut vertreten werden, die eigentlich NUur
aus relig1ösen mpfindungen entsteht. Eın Christ muß verlangen, die
Politik iın en Teilen mit christliıchen Grundsätzen übereinstimme, un!

auch der rieg b [ sowohl in seinem Entstehen w1e€e in der Art seiner
Hührung un seiner Beendigung davon keine Ausnahme mache. Der rieg
dart also 1Ur ann begonnen oder fortgesetzt werden, wenn sıch wesent-
lıch Verteidigung gewaltsames nrecht handelt, und MU
auifhören, sobald die Verteidigung gelungen ist Als bloßes ıittel der
Politik ware ein rieg ftenbar ebenso unsittlich, wı1ıe wenn irgend eın
Verein VO  n Privatleuten seinen Mitgliedern Urc ewaltanwendung Vor-
teile verschaften wollte AÄAnderseits ann ber uch ein übertriebener Pazıi-
fismus, der jeden rieg ohne weiıiteres als verwertilich bezeichnet, nıcht DE-
billıgt werden. Gerade diese Übertreibung schwächt die ellung derer, die
tür unbedingte Geltung des christliıchen Sittengesetzes eintreten‘‘ („The
Spectator‘‘, Februar 1034,;, I8  ©9 f.)

Für solche edanken ist auch 1n der natıiıonalsozıalıstischen
11 Raum. Die amtlıchen Leiter des VO  m iıhr getragenen

Staates en mehrmals VOTLr er Welt Versicherungen und Beweise iıhres
ernsten Friedenswillens gegeben, un: Alfred Rosenberg hat iın seiner groben
ede ın der Berliner Krolloper („Völkischer Beobachter‘‘ Nr 54, 23 He-
bruar 1934) wiederholt, die „IUr den Nationalsozialismus bezeichnende
Haltung auf en Gebieten‘‘ werde ZWar von den Anhängern der Bewe-
Sung als „heroisch‘‘ bezeichnet, ber S1e verständen darunter „durchaus
nıcht ein milıtärisches Gehaben, sondern die innere Wahrhaftigkei und
den Mut, Fragen uch annn beantworten, wenn 1eSs alten Gewohnheiten
un scheinbar gesicherten Denktormen widersprechen sollte  .. Aut dem
„Gebiete des ENSECTCN reises der Weltanschauung, der Philosophıie un
des relig1ösen Lebens‘‘ ge immer der Grundsatz, daß der Nationalsozia-
list als olcher weder ol1 och Protestant, sondern „ausschließlich
eın kaämp{iendes 1€e der gesamtdeutschen Nation‘‘ sel; aber zugleic
musse INa  ®} „Jedem Nationalsozialisten als Persönlic  eıit das ec -

sprechen, den einzelnen relig1ösen Fragen unNnseTrer eit ellung
nehmen, Ww1e ıhm se1in Gewissen gebietet‘‘. Wer sıch Urc se1in Gewissen
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das Christentum gebunden hat 1Iso das ec alle Werte, uch
die germanischen, un alle Forderungen, auch die nationalsozialistischen,
NnUur weit anzuerkennen, als S1e den christlichen aubDens- un Sitten-
lehren nicht widersprechen.

Aus dieser Anerkennung der Gewissensfreiheit olg unmıittelbar, daß
keinem atholı:ischen Nationalsozialisten schwer gemacht

werden dardi, Fragen der kontiessionellen Schule, der Sonntagsheiligung,
des Schutzes der persönlichen oder nationalen Ehre, Urz der mten,
es freie Handeln WI1e 111} öffentlichen en des Menschen
umspannenden sıttlıchen Ordnung den Grundsätzen seiner Kirche
folgen. Das ndexdekret Urc das Kosenbergs uch ‚„„Der ythus des
zwanzıgsten Jahrhunderts den Katholiken verboten wIird Ssagt ZUTC Be-
gründung, dieses uch verwerte „alle Dogmen der katholischen Kirche
un die rundlagen der christlichen eligion („Osservatore Ro-
INanO0 Nr 236 I Februar 1934) Da nu die Weltanschauung AÄAmts-
tragers bekanntlıch auch unbewußt auf Amtsiührung einwirkt,
hätte die CNrıistliche Bevölkerung natürlıiıch lieber gesehen, nıicht gerade
Altired Kosenberg, sondern e11N gläubiger Christ mit der Leitung un ber-
wachung der Ssogenannten, inhaltlıch och nıcht eindeutig umschriebenen
‚weltanschaulichen chulung der natiıonalsozialıstischen Partei betraut
worden WAare Kosenberg hat ber SeiINeTr ede ausdrücklich Trklärt
„ Wır achten den Glauben der staatlıch anerkannten Kirchen un „Streit

Dogmen gebe der ewegung nıicht Er wird also nıcht ew
gestatten wollen, daß die VO iıhm geleitete nationalsozialistische Schu-
lung wıderchristliche edanken einstromen, un SC  O 1StTt A jeden{falls aus

Versehen erklären, daß selber ersten der VO Reichs-
schulungsamt herausgegebenen Monatsschrift ‚„„Der Schulungsbrief“‘“ (März
1934); den „gedanklıchen Rahmen tur die Jahresarbeit zeichnet
eine Weltgeschichte ‚11} Sinne Sogenannten Planes, dem alle Völker-
schicksale dienen hätten un!: der auf „Christianisierung er Rassen
un! V ölker‘‘ angelegt Sel, als unvereinbar mi1it der rassıschen Verschieden-
eıit un! dem daraus entstandenen amp der V ölker ablehnt 10) ach
der katholischen Te VO  } der Vorsehung und der Kirche 15t die ensch-
heitsgeschichte aut das Christentum als iıhre V ollendung angelegt Da die
nationalsozialistische chulung sich uch an Katholiken wendet, ann S1C,
ohne Wiıderspruch ihrem Programm relig1öse Fragen einzugreifen,
diesen übrigens nıiıcht NUur katholischen edanken nıcht bestreiten Er
widerspricht aber auch keineswegs der Auffassung VO  } rassısch
verursachten ölkerkampf enn Gott 1St SENUSY, das VO  } ihm VOTLI-

ausgesehene un ohne Schöpfermacht unmögliche räftespie der
Rassen dem etzten wec der Weltgeschichte einzuordnen.

‚„„Die katholische Kırche soll un mu relig1ösen Fragen auft ihrem
Standpunkt Uun: ec beharren‘“‘, erklärte der katholische Staatssekretär
Dauser als suddeutscher Hührer der „Arbeıitsgemeinschaift katholischer
Deutscher‘‘ („VÖö  ıscher Beobachter‘‘ Nr 67, März 1934) un beteuerte
als alter Nationalsozialıst, „daß die nationalsozıialıstische ewegung ehr-
lıch gewillt 1St, den deutschen Katholiken die Hront einzuglıedern, ohne
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ihm seine reiigiöse Gesinnung anzutastén oder verwässern‘ Die prak-
tische Ausgestaltung dieser Grundsätze hat sich aber einstweilen als So

schwier1g erwliesen, daß der Berliner Apostolische untius be1 der apst-
feier 1 Sportpalast ‚STa der ichen Rede‘‘ die ıhm aufgetragene
IVL ‚  e »  S C P  C verlas: ‚„Niemals sehr als be1 den obwal-
tenden erhältnissen der Zeıit, der Umstände un der Personen ist nNnOt-
wendig SCWESEN, das Wort des göttliıchen Erlösers Z erinnern un!: es

eiolgen, wenn Sagt, An müsse allezeıit beten Uun! nıcht nachlassen‘‘
(„KöÖölnische Volkszeitung‘‘ Nr. 42, Februar 1934)

Ein auptgegenstand der päapstlıchen orge blieben immer die 0-
iıschen Jugendorganisationen, flr deren Kıingliederung in die
Hitlerjugend schon deshalb nıcht infach auf den iıtaliıenischen „Balilla‘‘
verwiesen werden konnte, weıl die italienische Jugend fast ausnahmslos
katholisch un der Katholizismus Urc die Lateranverträge als
Staatsreligion Trklärt worden ist, während in der HitlerjJjugend die atho-
lische Minderheit auch be1 größter Rücksicht wesentliıch nichtkatholischen
Einflüssen ausgesetzt ist Urc die daneben mögliche relig1öse Betreu-
un 1äßt sich eine geschlossene katholische Erziehung n1ıe Sanz
Insofern ist  Z die protestantische ehnrhe1 der Hitlerjugend, auch nachdem
der Reichsbischof das eingegliederte „J © e — e

Kvangelischen Kirche‘ Urc Gesetz VO . März 1934 aut ‚„ Wort-
verkündigung‘‘ beschränkt hat, immer och günstiger gestellt : es annn Sar
nıcht ausbleıiben, S1€e UuUrc iıhre zahlenmäßige Überlegenheit irgendwie
den Lon bestimmt. Trotzdem wurde auftf protestantischer Seite diese Art
der Neuordnung VO sechr vielen bedauert. Die „Allgemeine Evangelisch-
Lutherische Kirchenzeitung‘ chrıeb Januar 10934 (Sp 10), der
Reichsbischotf habe VOTLT der Eıingliederung „weder die lutherischen 1SCHNOIie
geiragt och die evangelıschen Jugendführer; die Vorverhandlungen
diesem Schritt ließen das Gegenteıil VO  - dem 9 was jetzt DE-
chehen ist:“.  .

Ebensowenig en die Programmänderungen der ”D e S ‚  e 1-
sten  LA Einmütigkeit in der Bekenntnisirage geführt Ihr Reichsleiter
Dr. Kinder behauptete 1M Berliner Sportpalast amn 28 Februar 1934 „Nicht
Glaubensiragen trennen uns VO  . unsern Gegnern, sondern die national-
sozlalistische Haltung‘“ „Frankfurter Zeitung‘‘, o., März 1934, Reichsaus-
gabe ber aus der Schi  erung des den Deutschchristen ehörenden
Landesbischofs Coch VO  } Sachsen („Allgemeine Evangelisch-Lutherische
Kirchenzeitung‘‘, 23. Februar 1934) erg1ibt sich, daß ihre Gegner, die An-
hänger des Pfarrernotbundes, LUr taktısch besiegt, nıcht theologisc über-

wurden, und deshalb l1ıeBen diese amn 3I Januar 1934 dem Reichs-
bischof erklären, sS1e blıeben bei iıhrem Urteil ber die „Bekenntniswidrig-
eıt der beanstandeten Gesetze‘‘ un die „Evangeliumswidrigkeıit des dar-
aut gegründeten Gewalthandelns‘‘: 65 gehe ıhnen „nicht eine rage der N
aCcC sondern die evangelısche Wahrheit‘‘ („Christliche Welt‘“, März
1934;, Sp 236) Jedenfalls dart aus dem Verlauf des Streites und aus dem
Bekenntnis des Reichsbischofs VOTLr den Deutschchristen 1m Sportpalast,
se1 „Mmi1t Rosenberg arın einig, daß, wenn es die hre Deutschlands
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gehe, er Konfessionalismus zuruücktreten müsse‘‘, nıcht die Folgerung
SCZOSECN werden, ach der richtigen Wertordnung seien die deutschen Be-
ange mit mehr orgialt un:! Begeisterung schützen als die christlichen

Daran erinnern, en auch gewisse Außerungen be1 der Umstellung
der atholıischen Studentenverbände nla gegeben Nur die
„Unitas‘ begründete den eschluß, auch ‚„Studierende evangelıischen Be-
kenntnisses‘‘ aufzunehmen, klar und SC  1C mit dem ‚„Verbot konfessio0-
neller Korporationen 1 Studentenrecht‘‘ („Kölnische V olkszeitung‘““
Nr 53, eDruar 1934) Dagegen erklärten die Leiter der tarbentragen-
den katholischen Verbindungen (CV) un! der katholischen Burschen-
schaft K V) gemeıinschaitlıch, die ‚„‚konfessionelle Begrenzung ihrer Miıt-
gliedschaft‘‘ sSEe1 m Staat nıcht mehr begründet‘ („Rhein-Mainische
V olkszeitung‘ Nr. 28, . Februar 1934) Der Leiter des tellte azu
auft der Stuttgarter Führertagung fest, der Nationalsozialısmus habe es

übernommen, „alles 1Derale un asozlale Gedankengut aus dem öffent-
lıchen en un! der geistigen Sphäre entiernen;: damıt WäarTr der rund,
der das bisherige Getrenntstehen des katholischen kademıikers recht-
fertigte, weggefallen‘ („Kölnische V olkszeitung‘‘ Nr 58, 28 Februar 1934)
och menr schränkte die Rechtfertigung katholischer Studentenverbin-
dungen der Leiter des auft der Bonner e1in. m1ıßAiel C
bereits die Gründer „das ontiessionelle auft soziologisches Gebiet‘“‘ g-
tragen hatten, ,WO seiner Natur ach nıcht notwendig hingehört‘“‘. In-
folgedessen habe INa das Vereinsleben SC gestalten mussen, „daß nirgendwo
eine Verletzung der katholischen auDens- und Sıittenlehre erfolgte‘“
(„Germania‘‘ Nr 43, 13. Februar 1934) Als Studentenführer sSe1 ohl
tür die polıtische, ber nıcht tür die religz1öse Haltung der erDands-
angehörıgen verantwortlich; die ellung ZU ue se1 küniftig „der Ent-
scheidung des einzelnen überlassen‘‘. Und doch hatten jene s1ieben Stu-
denten, die 1844 ZU ersten Mal in Deutschland eine katholische Verbin-
dung, die Bonner Bavarıa, gründeten, als ıhr Ziel verkuündet, ‚„„durc Be-
lebung der katholischen Interessen be1 sıich sowochl als be1i andern dem
tortschreitenden Indifterentismus KEınhalt tun : Und doch War 6S

er ängel der Wiırklichkeit immer betonte „Tradition‘‘ der katholischen
Studentenverbände, nıcht etwa bloß eine katholische Grundsätze
verstoßende Gestaltung des Vereinslebens vermeıden, sondern
ihren „Prinzipien‘‘ die elıg1on die Stelle setzen und, teıls
offiziell, teıls inoffziell, tur dıie Beseelung der Mitglieder mit katholischem
Geiste ernsthait sorgen! Diese la1enapostolische Au{fgabe rechtiertigt
uch heute das Bestehen katholischer Vereine vollkommen, un! S1e muß,
da der Staat 1n der Studentenschait keine konfessionelle Irennung wıll, 1n
anderer Art gelöst werden. Innerhalb der erbände, zumal der „Unitas‘‘,
hat InNna das ohl egrifien, aber der auptantrieb muß VO  e den einzelnen
katholischen Mitgliedern ausgehen un S1€e den reisen der „Katho-
lıs Il kt * zuiühren, die Ja 1U ach dem Wiıllen der Kirche die
hohe Schule katholischer Gesinnung werden soll

Die Arbeitsweise der Katholischen Aktıon 1ä3ßt sich en erhältnissen
In Belgien hat eine ihrer Gruppen, w1e in der „Nouvelle
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theologique“ (Februar 1934; 204 lesen ist, mit Eriolg ein ”G t-
lıc CD nmn (  - n eingeführt. Zunächst 1n Kortri1jk, dann uch 1n
andern Städten, en sıch bald Arbeitgeber, bald Ärzte oder irgend-
wı1ıe gesellschaftlich gleichartige Katholiken VO  e Samstagabend bis Sonntag-
en in einem Exerzitienhaus zusammengefunden, sich priester-
liıcher Leitung uUrc rel1g1öse Übungen Nne  ' tür den Kampf des Lebens
stärken. Für solche Zwecke uch iın Deutschland nıiıcht gee1lg-

äusern, un obgleic die Sonntage teilweise VO  } staatlıch bevor-
zugten erbänden beansprucht werden, braucht eın geistliches Wochen-
ende nıcht gerade Zeitmangel scheitern.

Überhaupt hängt die Festigung des Katholizismus oft mehr VO prak-
tischem 1C tür die gegebenen Möglıichkeiten Uun! Notwendigkeiten ab
als VO  } tieister rgründung der theoretischen Fragen. In den Einleitungen
ZU krıtischen Ausgabe der Canisianischen Katechismen („ Ö «D)

lesu selectı ScCriptores Il Petrus Canıs1us, L
e  k S m 1 la 3° München 10933, Salesianerdruckerei) hebt
S hervor, daß Canisius weder die spekulatıve

egabung eines Lainez oder Salmeron och den kritischen Scharisinn eines
Bellarmino esaß, ber mit überlegener arnel1 die Horm relig1öser Be-
lehrung erkannte, die der großen Masse der Geistlichen un Laijen
sichersten helfen konnte. So verfaßte seine ach den verschiedenen SCECE-

ischen Bedürtinissen abgestuifiten, mild un:! pOosit1iv gehaltenen Katechismen,
feılte bıs ZUuU ode iıhnen un sah S1€e schon seinen Lebzeıiten 1n
zweıhundert uflagen un zanireiıchen prachen verbreitet S 7'I‘ 93 {f.)

Die umfassende W irksamkeit des Dominikanerordens trıtt
immer klarer Urc die wissenschafttlichen Arbeiten des internationalen
Istituto Storico Domeni1icano hervor, das der jetzige General, Gillet, 1n
dem alten Kloster Santa Sabina ın Rom gegründet hat Die gelehrten
Patres dieses Hauses leiten jer Reihen VO  - Veröffentlichungen, deren

an: 1n verschiedenen prachen bereits vorliegen. Die „Monumenta
historica Dominici“‘ bringen Quellen VO  e amtlıchem harakter, dıie
„Scriptores‘“ führen die beruüuhmte Literargeschichte des Ordens VO

Quetif-Echard weiter, 117 „Archıivum Fratrum Praedicatorum‘“ erscheinen
halbjährlich Studien ZU Ordensgeschichte, un! tüur größere
Darstellungen Aaus der Tätigkeit der Dominikaner sSind die „Dissertationes
historicae‘‘ bestimmt, VO denen TEe1 an gedruc sınd, alle 1ın eut-
scher Sprache

Eın tur die Gegenwart besonders wichtiges Ehebuch, das 1er (Mai
10933, 116) bereits ach dem englıschen Urtext charakterisiert wurde,
jeg 1U  ; in seiner 665 Seiten starken deutschen Übersetzung VOTLI. „Dıe
chrıstlıiıche Ehe Eıne geschichtliche und dogmatische
Studie‘, VO oyce eipz1g 19034,; Hegner).

Daß in olchen emühungen christliches Denken und christliıches
en zugleic die auptarbeit des Priesters fur den Staat
1egt, begründet ardına Innitzer ın dem schönen und lehrreichen Gedenk-
uCcC „Allgemeiner eutscher Katholikentag‘ 1en 10934,
Verlag des atholikentag-Komitees) mıit den Zzuerst arn Oktober 1933
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veröffentlichten Worten: ‚„Nur wenn der Ge1ist Christi1, die ahrheı seinNner

ehre, die ra SeCiINEeT nade, die lut seciner 1ebe, NUur WEeNnn re1iNes un
starkes Christentum unvertfälscht un!: vollwertig den Herzen unNnserer
christlichen Mitbürger lebt, können chHhrıistliıche taatsmänner den christ-
lıchen Staat aufbauen‘‘ (S 168)

erselbe Grundgedanke durchzieht den s  - Weiıhnachtsabend 1933
erlassenen un! nachher soviel umstrıttenen e nm S L-

reichıischen Bischöfe der SCiINeEeT Eıinleitung die en des
Bundespräsidenten un!: des Bundeskanzlers auf dem Wiener Katholikentag
anknüpite un: festste ‚„‚Offen un TU  0S bekannten S1C sich vARD
katholischen Glauben un bezeichneten als iıhre Au{fgabe un ihren
Wiıllen, ec1nNn ach christliıchen Grundsätzen geleitetes Staatswesen e_
richten Da uch der aps mehrmals der Regierung Dolliuß ‚„ Worte
vollsten es und Iireudigster Anerkennung ftür iıhr Bekenntnis un! Staats-
männiısches Ziel‘‘ gew1ıdmet habe, s Ö entwickelte der Hirtenbriet iıhrer
Unterstützung die katholische Tre VO rsprung un! Grenze der aat-
lıchen Autorität und VO  $ den iıchten die rechtmäßige Obrigkeıt
un illıgte den Wiıderstand den Nationalsozialısmus, weil
‚rel1ıgz1ösen Irrtümer d obwohl S1€e€ nıcht VO en nhängern geteilt WUurT-

en, Urc „die og1 der ecen und Tatsachen außere Machtein-
Nüsse doch C111 tur die Katholiken unannehmbares ndergebnis „befürch-
ten lıeßen ber diese Kundgebung un! ber die VO obersten hollän-
dischen Bischot ebentalls ausgesprochene Ablehnung des Nationalsozialıis-
INUus schreibt der Protestant ılhelm Stapel SE1INeTrT Halbmonatsschrift
„Deutsches V olkstum‘‘ (1 Märgzheft 1034, S 214) Sanz richtig: M S handelt
sich Hıirtenbrie der Öösterreichischen 1SCHOIie un Hirtenbriet des
Erzbischofs VO Utrecht nıcht Ü  8 e1iNE politisch-praktische, sondern
C1iNe relıg1ös-moralıische Stellungnahme

Nur Stapel diese Stellungnahme widerspreche der doch auch
katholischen Haltung der deutschen Bıschöfe Wie SE1NeEIM
Artıkel andere kırchliche inge mißversteht 0 übersieht hier,
weder Holland och Österreich ohl ber Deutschland die recht-
mäßıge Obrigkeit natiıonalsozilalıstisch IST, 1Iso die katholischen ichten
gegenuüber der natiıonalsoziıalıstischen ewegung ort und 1er verschie-
den Sind Und WI1e6 gerade der VO Stapel angerufiene Römerbriet des
hl1 Paulus ohl das Herrscherrecht der damaligen römischen Obrigkeıit,
ber wahrhaitig nıcht ihre heidnischen Regierungsgrundsätze anerkannte,

mahnten „die Oberhirten der Diözesen Deutschlands‘‘ Urc ihre und-
gebung VO März 1033 ZWaTlı ZU „Treue gegenüber der rechtmäßigen
Obrigkeit und ZU gewissenhaiten Erfüllung der staatsbürgerlichen iıch-
ten 9 nahmen uch da der Reichskanzler feierlich versprochen hatte
werde die Rechte der Kirche nıcht verletzen, die gegenüber dem National-
sozialismus bısher Geltung EeweSCNCN „allgemeinen Verbote un:! War-
NUNSCH zurück hielten aber die „Irüheren Maßnahmen iegende Ver-
urteilung relig1ös-sittlicher Irrtüuümer ausdrückliıch auirecht („Archiv für
katholisches Kırchenrecht I113, 527) Darın unterscheiden sıch also
die deutschen 1SCHO{ie nıcht VO  e} den österreichischen. Selbstverständlich
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würde aflch dieser Vofbehalt allen, wenn der Nationalsozialismus Urc.
die maßgebende Autorität sein Programm SO auslegte, daß sich ihm
ach dem Urteil der kirc  iıchen Obrigkeit nirgends eın Widerspruch mi1t
der katholischen re ergäabe; aber die Verpflichtung der deutschen Ka-
Olıken aufrichtiger Mitarbeit Autfbau des Staates äng
davon nıcht ab Sie en S  9 daß iıhnen die Freude dieser Mitarbeit
Urc fortschreitende Beruhigung in en Schichten des Nationalsozialis-
INUS immer leichter gemacht un: INa  $ allmählich überall verstehen
werde, was al V in der KEıinleitung seiner weit ber
Deutschland hinaushallenden Adventspredigten ] 1-
Stentum, Germanentum“, München 10933, Huber) S  9 daß der
Bischof nıcht schweigen kann, wenn Bestrebungen, die sich rel121ös
neutral Ssind, tatsac  ıch einer rel1g1ösen Getahr werden.

Zu diesen eiahren gehören ach dem Glauben nıcht bloß der atho-
iken, sondern er Anhänger einer Henbarungsreligion die verschiedenen,
durchaus nıcht bloß „germanischen‘“‘ Versuche, die elig10n eigenmächtig
ach der V olksseele gestalten die Volksseele ach der VO Gott,
dem chöpfer er V ölker, tür alle egebenen elig10n. Aut dieser irrıgen
Vermenschlichung der elıgion beruht ach Ansıcht des Japanischen Pro-
eSsSors eo Kishimoto VO  } der amerikanıschen arvard-ÜUniversität die
atheılistische Sendung Japans In einem vom ‚, Journal otf Religion‘
icago, Januar 1934, 5,77 veröffentlichten Vortrage egte ar,
Japan ge. heute als das uhrende budchistische Land: ort sSe1 ach be-
denklichem Vertall der uddhismus wissenschaftlich Uun! sozial 1mMm Auftf-
stieg. Rührige Gruppen hätten bereits als Ideal verkündet, Urc Budchas
TEe nicht bloß Japan, sondern die gesamte Kultur der modernen Welt

erneuern. Nun iege ber ‚„der einzige Unterschied des uddhismus VO  }
en andern Religionen in der Tatsache, daß 1m tietisten Grunde the-
istisch, eine elıgion ohne Gottesbegri 1Sst' .  .. Im Morgenlande w1e 1mMm
Abendlande habe immer atheistische Strömungen gegeben, und heute
seien S1e 1mM achsen Menschen dieser Art habe „der Buddhismus, 1n dem
sich die Philosophie Indiens, Chinas un apans seit zweieinhalb Jahr-
tausenden kristallisiert, SascNM. Das ist die wichtigste Aufgabe
des uddhismus für die Zukunft Natürlich wird der atheistische Buddchıis-
INUus des Morgenlandes dem abendländıschen Geiste Urc AÄnderungen
angepaßt werden mussen, un: das bleibt die Aufgabe des Abendlandes.“

I1
uch wfrtschaftlich wird dıie Spannung zwıschen nationa-

len und übernationalen orderungen immer mehr ühlbar Der
Berner Professor Gonzague de Reynold schreibt darüber 1n einem Ordruc
der Einleitung seines Buches 395  urope tragique‘“ in der Brüsseler „RNevue
catholique des idees et des faits‘‘ (14  ruar 1034, 5.9) „1In einer eıt
w1e der unsrigen, jedes and mıit außerster Ta Wiederautbau
arbeıten, also VO seinen Bewohnern rationellste Wirtschait ordern muß,
geht die Organisation der nationalen Arbeit naturgemäß ın die an des
Staates ber. Von diesem Gedanken ist heute der Nationalsozialismus
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überall rtüllt Da aber die wechselseitige wrirtechaftliche Abhängigkeit
der V ölker Tatsache ist un! eın and ohne Schaden die andern entbehren
kann, kommt INa  $ I1 staatlıches Zusammenwirken nıcht erum un
rechtiertigt insofern den Internationalismus.‘‘ Im Einklang mıit dieser
Zurückweisung übertriebener nationaler Abschließung ist sowohl 1in den
Februarverhandlungen des englischen Unterhauses w1e 1n der AÄAnsprache
des deutschen Wirtschaftsministers Schmuitt in der Hamburger „OÖstası1iatı-
schen Gesellschaft‘‘ („Berliner YTageblatt Nr I1I1I9, ı1. März 1934 betont
worden, Steigerung der Austiuhr se1 unbedingt notwendig, aber S1e se1 1LUFr

möglıch, wenn dort, verkauten will, auch kauten bereit 1st.
Ebenso hat S1r Arthur Salter, dem langJjährige praktische un wissenschaf{ft-
1C Leistungen den Ruf eines der allerbedeutendsten Wiırtschaiftskenner
der Gegenwart eingetragen aben, 1m „Atlantıc Monthly“ Januar 10934;

38) eine nationale un! irgendwie uch internationale Wiırtschaitsplanung
als einzige Rettung AauUus der Getahr bezeichnet, iın der die Völker heute
schweben: „dem a0os un! der Anarchie ungezügelten Wettbewerbs
einerseits un anderseits dem nıederdrückenden System des Staats-
kommunismus‘‘.

Weıl INa  $ sich aber darüber ein1g 1St, daß die SO tief 1n den Wiırtschaits-
organısmus eingedrungenen Störungen auf keinen all 1n kurzer eıit be-
en werden können, verdienen auch die in kleineren Staaten aut leichter
übersehbarem versuchten Lösungen ernste Beachtung. In Por-
uga ist seit 1032 der Ministerpräsidentschait Olıveira Salazars,
der vorher Professor tüur Volkswirtschait der Universität Coimbra DE-

WAal, einer korporativen Verfassung gearbeıtet worden, ach
deren Bestätigung annn eine hauptsächlich VO Unterstaatssekretär Pe-
reira entwortiene sozıale und wirtschafitlıiıche Gesetzgebung 1mM Siınne des
päpstlıchen Rundschreibens „Quadragesimo nno  c6 durchgeführt worden
ist üller SE Protessor der Antwerpener Handelshochschule,
rühmt die Unparteilichkeit, mi1t der 1er die Tel Produktionsiaktoren
Eigentum, Kapital, Arbeit ach ihrer indiıvıiduellen w1e€e sozlalen Bedeutung
gleichmäßig berücksichtigt seien, und iügt hinzu, daß uch ‚, VOI
Standpunkte der christliıchen Gesellschaititslehr: n diesem Wirtschaits-

nıiıchts auszusetzen‘‘ iinde („Dossiers de ”’Action Populaire‘‘,
25. Februar 1034, 37 Eın verwandter Ton ang a als ıtler 1n
seiner Reichstagsrede VO 3 Januar 10934 den rundzug des deutschen
Gesetzes ZU OÖrdnung der nationalen Arbeit darın erblickte, daß ‚an Stelle
des Faustrechts der wirtschafttlic Stärkeren die höheren Interessen der
Gemeinschaft er chaffenden Menschen ausschlaggebend treten werden‘‘.

TEeNclc 1eg für eine besondere Hemmung des Auf-
stiegs 1in einer Tatsache, die der Wirtschattsminister Schmitt 1m Reichs-
wirtschaiftsrat mi1t dem Satze kennzeichnete: „ Wır en heute brave Ite
Kämpfer mi1t nationalsozialıstischer Weltanschauung, WI1r en tüchtige
iırtschaitler, aber WI1Tr en leider nıcht oit beides zusammen.‘‘
(„Völkischer Beobachter‘‘ Nr. 73, I März 1934) egen der hervorragen-
den wirtschafiftlıchen Fähigkeiten gerade der jüdischen evöl-
kerung ist also doppelt bedauern, der Regierungserklärung,
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bést'a'nden IUr die Juden keinerlei Ausnahmegesetze auf wirtschaft-
lichem Gebiete‘‘, der Reichsarbeitsminister „Zahlreiche Fälle‘‘ rügen mußte,
„1InN denen Betriebsvertretungen die Entfernung VO  } Jüdischen Arbeit-
nehmern geiordert bzw. die Kinstellung olcher Arbeitnehmer unterbunden:‘‘
un teilweise versucht hätten, „ihren Forderungen Urc. Androhung
körperlicher Angrifie Nachdruck verleihen‘‘ Frankfurter Zeitung‘‘,
7. Januar 1034,;, Reichsausgabe). Ebenso mahnte der Reichsinnenminister
die obersten ehörden, alle austührenden Organe hätten siıch genau ın -den
Grenzen der bestehenden Ariergesetze halten un dürifiten sıch „mit
ihnen auch dann nıcht 1n Wiıderspruch setzen, WEennNn sS1e vielleicht natiıonal-
sozlalistischen Auffassungen nıcht voll entsprechen scheinen‘‘ „ra  -
turter Zeitung‘‘, ebruar 1934,; Reichsausgabe). Übrigens chriıeb ein
ZU Studium der Lage die uhr gesandter Berichterstatter, „gZute
Kenner‘‘ hätten ıhm gesagt, gerade 1in diesem Industriegebiet werde „nicht
irgend weilche radıkale Theorie, sondern alleıin der praktische Errfolg des
Wiırtschattens für die große Masse der Arbeiterschaf: der eigentliche Wert-
INESsSer sSe1in  co6 („Frankfurter Zeitung‘“‘, Februar 19034, Reichsausgabe).
Der Lichtschimmer verheißungsvoller nsätze konnte einstweilen tıiete
S ‚ nıcht verscheuchen. „Der Ausfuhrüberschuß des Jahres 1933°,
chrieb das Wiırtschattsblatt der „ Vossischen Zeitung‘‘ (Nr 16, I9 Januar
1934); „lag mit 668 (im V orJahr 1073 Millionen Reichsmark rund
75 Prozent dem Höchststand VO I03I 124l die 1in den
etzten Jahren eingetretenen Preisveränderungen aus, erg1ıbt sich, daß
ohne diese Preisverschiebungen die deutsche Handelsbilanz schon wıieder

C6 Dannmi1it einem bedeutenden Passıvsaldo abgeschlossen en würde.
ergäabe siıch näamli;ch tur 1033 einer Ausfuhr VO  e} 4871 Millionen un!:
einer Eıintiuhr VO 4204 Millionen eine Ausfuhr VO  - 7030 Millionen EN-
ber einer Euntuhr VO  - 9320 Millionen Mark uberdem ist edenken,
daß 19033 old un! Sıilber 406 Millionen Mark eingefiührt, aber 833,5
Millionen Mark ausgeiührt worden sind. „„Wenn auch einzelne Volkswirt-
schatten eine gewIlsse interne elebung zeigen‘‘, sagte eichsbankpräsıdent
Schacht —8881 16. März auft dem Feste der amerikanischen andelskammer
1n Berlıin, S18 wollen WIr doch nıcht verkennen, daß, international gesehen,
das escha ach wI1e VOLr außerordentlı Schlec liegt‘ („Völkischer
Beobachter‘‘ Nr 70, 17. März 1934)

Die Goldvorräte der W elt betrugen nde 1933, soweıit S1e öftfent-
lıch ausgewlesen wWarcn, ach dem Jahresbericht VO  e} Samuel Montagu,
London, auf den Vorkrisenpreis umgerechnet ungefähr zweıeinhalb Mil-
1arden un Sterling. Davon kamen auf die Bank VO England ı190 Mil-
lıonen un auftf das gesamte britische Weltreich 2806 Millıonen, autf
Frankreich 620 Millionen, auf die Vereinigten Staaten VO  — Ordamerı1ıka
850 Millionen un:! Schon nde Februar 1934 hatten aber die Ver-
einigten Staaten Urc rhöhung des kau{fpreises für old diesen Vor-
Fat auf mehr als das oppelte gesteigert, besaßen also weit über die Hältfte
des Goldes der SaNZCN Welt

Für ein Urteil ber die . S ‚—  C Il der etzten Jahre
ist beachtenswert, W as Dr Carl Frigdrich V. Siemens als Vorsitzender des
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Aufsichtsrates in der Generalversämmlung der Aktiengesellschaft Siemens
alske erklärte: 995  1€ Herabsetzung des Wertes der Währung iın den

meisten unserer onkurrenzländer hat dem deutschen Weltabsatz einen
ungeheuren Schaden zugefügt, der in Sar keiner Weise ausgeglichen
werden kann Urc den indirekten V orteıil, der einzelnen Gesellschaften
Urc die Wertverminderung der chulden entstanden ist. . Man annn
den Schaden uch nıcht iın Mark un: Pfennig berechnen; ich erinnere 1Ur

den großen Schaden, der für die Zukunift dadurch entsteht, alte,
deutsche Waren gebrauchende Kundschaft sich Fabriıkate anderer Her-
stellungsländer gewöOÖhnt un ann 1Ur sehr schwer wıeder zurückgewon-
nNe  e} werden annn  C6 Handelszeıtung des „Berliner Tageblattes‘ Nr 112,

März 1934
ber die Waiırtschafit hinaus ‚®  Ö U  Ö e e S ZUrTr Lösung

der amerikanıschen Krise sehr weitgehende Folgen en ann, zeıigt der
hervorragende Staatslehrer arold as VO  $ der Universität London
1 „Atlantic Monthly““ ebruar 1934; 143 en Rußland, sagt
habe eın moderner Staat ein Unternehmen VO  - der TO gewagt wı1ıe das
des amerikanischen Präsidenten. „„Wenn Roosevelt keinen Erfolg hat, ist

mit der politischen Demokratie 1n Amerika Ende:;: enn sS1€e hat sich
dann als unfähig erwlesen, ihrenZwecken die Eıinrichtungen desWiırtschaits-

Hat ber Erfolg, schreibt eine eue Seitelebens anzupasscCh.
der Weltgeschichte. Denn wWwenn einmal Amerika Urc seine Tra
T' hat, steht oMnmen, daß Europa Uurc se1n überwältigendes
eispie retten WITr  d‚“

So schwer unterdessen die ntbehrungen eines sehr großen "Teıiles der
ameri1ikanischen Bevölkerung immer och sıind, das russische unger-
elien: reichen s1e nıicht VO ferne heran. Und doch warnt eın 1C auf
en VO der Übereilung, solche Zustände ohne weiteres aus einem
übersteigerten Kapıitalısmus oder Kommunismus erklaren. olen ist
weder ein hochkapıitalistisches och eın kommunistisches Land, und doch
teilen die Danziıger „Ostlandberichte‘‘ (Wirtschaftsnachrichten, 15. Januar
1034, 10*) olgende auft einen „1In der Selbstverwaltung des westlichen
Kleinpolens hervorragender Stelle stehenden Wirtschaftsführer‘“‘ zurück-
gehenden Außerungen der unabhängigen Warschauer „Depesza“ (1934;
Nr 3) m1t 39  1€ Not des Dortes nımmt geradezu beispiellose Gestalt an.
Das W asser, 1n dem wohlhabende Leute Kartoffeln gekocht haben,
werde „noch einmal 1n Zzwel oder Te1 andern Hütten benützt  ..  9 solange
eine „SpPur VO Salz‘“‘ enthalte. Ebenso gehe das Seifenwasser ach der
Wäsche rel oder 1er weıteren Haustirauen. In einem orie
„bDe1 äusern Uhr abends 15 Henster erleuchtet‘‘. Daß „die Kinder
weder eidung och Schuhe aben, wıissen Sie aus Erzählungen un Be-
schreibungen, ber S1e wıssen nıcht, in welchem Umfange die Kınder
sterben. Fensterscheiben tehlen 1n den Häusern, Bretter treten an iıhre
Stelle Die Wege bieten das 1ld der sprichwörtlichen polnischen Not
un Verzweiflung.“

Das Kindersterben wiıird iın talıen die polnischen Ziftern auch 1m
armsten Wiınkel schwerlich erreichen, aber ach einem Berichte der „„Ger-
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mania‘‘ (Nr.61, z3. März 1933 ber einen Mussolini zugeschriebenen ÄAr-
1m „„K’opolo Italia‘® geht aus den Zahlen der Geburten un odes-
VO Aniang Januar 1033 bis nde Januar 1934 hervor, „daß D die

Zahl der kinderlos bleibenden Jungehen immer größer wIird, A die Zahl der
Geburten auch auf dem fAachen ande 1m verfnossenen Jahre stark aD-
45  n hat, immer mehr Städte täglıch einen Überschuß VO Sterbe-
tällen bis 3 Köpfifen aben, hygienische Maßnahmen un: Erleichte-
LUNSCIL der Eheschließungen in den etzten Jahren keine Besserungen g-
bracht haben‘‘ gleic für diesen Niedergang nıiıcht Nnur die wirtschaft-
liıchen Zustände verantwortlich Sind, wird jeder, dem aut einer talıen-
reise WIr  1iCcC gelingt, mi1t Menschen aus den verschiedensten reisen
offenem Meinungsaustausch kommen, die Heststellung machen können,
daß unbeschadet echter V aterlandsliebe un: voller Anerkennung der
taschistischen Leistungen die Unzufriedenheit ber die geringen Erwerbs-
möglichkeiten un den en Steuerdruck VO Norden bis ZUIN en fast
allgemeın 1st

111
S 1 gesehen mußte CS auffallen, daß die Presse

er Länder ZWar den utigen HFebruarunruhen 1n Paris un Wiıen
1e1 Raum w1dmete, auch Je ach der Parteistellung mit der Urc Gewalt
geschafienen Lage zuirieden oder unzutifrieden WAar, aber selten eın Wort
der Verurteilung jeder ungesetzlichen ewaltanwendung tand Die Wiener
Vorgänge beleuchteten gre den Widerspruch zwischen der füur die ensch-
eıit unentbehrlichen Aufrechterhaltung des Rechtsstaates und der Dul-
dung privater Gruppen, die gerüstet sind, gegeneinander un: gegebenen-

auch die Regilerung den en greifen Parıs gab der
Welt VO  &} die eschämende rage aut, ob es der eines Kulturvolkes
wurdige USCdruc polıtıschen ollens 1st, daß uch Leute VO  - r
Erziehung sich antfeuernd un ätlıch mıtwirkend johlende,
Gasleitungen auifreißende, an un: Kioske anzündende, mit Ööbel-
stucken gesturmter Kafteehäuser siıch wertende „Demonstranten‘“ mM1-
schen. Massendemonstrationen brauchen gew1ß nıcht en Umstän-
den abgelehnt werden, aber der Hungermarsch der Arbeitslosen ach
London, WIie immer INa  m} ber seine Zweckmäßigkeit denken mag, hat

1eselbe eıt bewtiesen, daß die Unzufriedenheit großer Volksmassen
sich ohne Störung der öftentlichen Ordnung höchst eindrucksvoll kund-
geben kann Aufruhr ist 1 weniger rechtfertigen, als ewöOhnlıich,
w1e€e diesmal in Parıis (‚„La jeune republique‘ Nr. 714, ] E Februar 1934), VO  }

wenigen Drahtziehern hervorgerufen un Nebenzwecken mıßbraucht
wird.

Der CcCue S e S konnte bei der Feier seines einjahrıgen
Bestehens auf eine rasch fortschreitende revolutionäre Entwicklung zurück-
blicken Nachdem gl März 1033 Nationalsozialisten, Deutschnationale
un! Stahlhelm en eine Reichstagsmehrheit VO  - 5 °/0 erkämpit
hatten, wurden ebäudebesetzungen un! Geiangennehmungen großenteıls
Stimmen der Zeit 197

nicht VO  } der KRegierung, sondern von nationalsozialistischen Sturmabitei-
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lungen 1: Namen der nationalen Revolution / durchgeführt. Im Ermäch-
tigungsgesetz VO 2 März 1933 War bestimmt worden, „dıie Einrichtung
des Keichstages un des Reichsrates als solche‘‘ urie Urc verfassungs-
äandernde Gesetze nıiıcht berührt werden. Als ber 117 Juli 1933 alle polit1-
schen Parteijen mi1t Ausnahme der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterparte1 gesetzlich verboten wurden, War der verfassungsmäßig
Urc eine auf ifreier arteibildung uhende Verhältniswahl ende
Keichstag nıcht mehr möglıch 1eimenr wurde auf anderer Grundlage arn

November 1033 Urc V olksabstimmung ber eine einzige Liste eın
Sanz einheitlicher Reichstag geschaffen, der ann 20. Januar 1934 der
Regierung ohne weiteres eine eue Ermächtigung gab In der undiunk-
rede VO 31 Januar 1934 erklärte Reichsinnenminister T1IC ausdrücklich,
das Gesetz vAR: euautfbau des Reiches VO 3 Januar 1934 beseitige die
chranken des ersten Ermächtigungsgesetzes un gebe „der Reichsregie-
runs iuür den verfassungsmäßigen Neubau des Reiches unbeschränkte oll-
macht‘“‘ „Frankfurter Zeitung‘“‘, ı. Februar 1934, Reichsausgabe). W at-
SaCcC.  16 Iolgte der Urc dieses Gesetz verfügten Auflösung der Länder iın
den deutschen Einheitsstaat I Februar die Aufihebung des Reichs-
r  ’ SÖ daß die Reichsregierung un, da S1e nifolge der Verbindung VO

Staat un! Partei den Reichstag, den sS1e zudem wenig in nSpruc nımmt,
nıcht als Hemmung empfindet, Sanz ach eigenem Ermessen un! AausSs-

SC  1eßlich eigener Verantwortung entscheidet.
Trotzdem sollte dadurch —m errichtet WeI -

den. Das telilte der Reichspresseche Dr Dietrich 1n seinem Vortrag in
der Berliner Hochschule *1r Politik eutlic test Der „oberste Hührer der
Nation‘‘ sSe1 ‚„NUur der Volillstrecker des Volkswillens‘‘ un!: der Nationalsozia-
lismus „eine Sanz eUeE HFHorm natıionaler Demokratie‘‘ „Berliner Tageblatt“
Nr 106, März 10934) Ebenso hatte Reichsminister Dr o€  els
3I Januar 10934 1 Berliner Sportpalast gesagt „Unsere Regierung ist
1U  m nıiıcht etwa eine Dıktatur, sondern S1€e ist die delste Korm der Demo-
kratie‘‘ „KFrankiurter Zeitung‘‘, 1, Hebruar 1934,;, Reichsausgabe) Und
ıtler selbst hatte 1m Reichstag 3 Januar 1934 rklärt 99  1€ eue

Staatsiührung ist Ja 1U der bessere USCTUC des Volkswillens gegenüber
dem der überlebten parlamentarıschen Demokratie‘‘ („Völkischer Beob-
achter‘‘ Nr. 31, 231. Januar 1934). Das wiederholte oraben des
Schwurtages der nationalsozialistischen Amtswalter, die die Gruün-
dungsparole der erinnerte, „mit dem Geist“ die Natıon erobern,
aber „mi1t der Faust‘‘ den ändigen, ‚„„der CS Wagt, den Geist Urc
Terror vergewaltigen‘. Das deutsche olk mMuUusSse Urc „gleichmäßige
Erziehung‘“‘ /AUE Nationalsozialismus geführt werden. „Gewaltig sSind die
Aufgaben, die uns bevorstehen: au einem Lippenbekenntnis mussen WILr
ein Herzensbekenntnis machen.“‘ Wie 1n der Reichstagsrede, uüuberlıeer
auch 1er die letzte Entscheidung dem ‚„„Wir wollen er auch
1n Zukuntt wenigstens einmal 1ın jedem Jahre dem die Möglichkeit
geben, se1n Urteil ber uns fällen‘‘ „Augsburger Postzeitung‘ Nr 4.7>
26 Februar 1934 Die Regierung hat 6S 1n der Hand, Urc Gewährung
voller Freiheit für Auiklärung und Abstimmung un:! Urc Einrichtung
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einer unabhängigén Nachprüfung des Ergebhisses diesem Spruche des
Volkes gegenüber dem nlande Ww1ie dem Auslande eindrucksvolles Gewicht

verleihen.
Daß in einem Staatsgefüge Schwierigkeiten autitau-

chen, versteht sich VO selbst So Staatsrat Görlitzer 1ın einer Ber-
liner Versammlung des Reichsbundes der Beamten: „ IS g1ıbt Amtsstuben,

InNna  } versucht, die Gesetze abzubiegen oder überhaupt nıcht au S-
zufiühren un! die ichten Hıtlers den Volksgenossen vermiesen‘‘
(„Vossische Zeitung‘“‘ Nr 16, IQ Januar 1934) Reichsminister Heß wandte
sich 1m Januar iın den ‚„Nationalsozialistischen Monatsheften‘‘ s  O den
„vielfac verbreiteten Irrtum“, als bestände für ‚„die oder die sonstigen
Teilorganisationen der Parte:i“‘ die Notwendigkeit, „eiIn HKıgendasein
führen‘‘. Dazu bestehe nıcht 1Ur keine Notwendigkeit, sondern CS ware
eın Schaden tür die Gesamtheit, wenn S1e iıhren Kigennutz VOT den Gemein-
utz der Parte1 stellten. Und dıie Billızung des Führers en S1e niemals.“‘

Die Lage der ach nationalsozialistischer Auffassung außerhalb des eut-
schen Volkes stehenden nıchtarıschen Angehörigen des eut-

C ist och nıcht völlig übersehbar Die „Germania“ (Nr Ö4,
März 1934) veröffentlichte eine 1Ur Preußen berücksichtigende Statistik

des Autfklärungsamtes für Bevölkerungspolitik Uun: Rassenpflege, Aaus der
hervorgeht, daß 1n der Wiırtschaftsgruppe „Offentliche Verwaltung, Kirche
un ireie Berufe‘‘ die Gesamtbevölkerung mit 4,65 0/0‚ die Juden ber mi1t
5,94 0/0’ also „mMit einem Prozent anteilsmäßig starker vertreten‘“‘ sSind. Da
Wohlstand und egabung oftenbar VO  @} besonderer Bedeutung für den Er-
folg in diesen Berutfen Sind, 1€e. sich die starkere Beteiligung der Tuden
richtiger einschätzen, wenn die Statistik die Juden mıiıt Nichtjuden gleichen
Besitzes vergliche un! annn für el Seiten die Ergebnisse der wissen-
schattlıchen Staatsprüfungen angäbe. Jedenfalls verlassen siıch die en
auch er den erschwerten Verhältnissen, WwI1e der Vorsitzende des Aus-
schusses der „KReichsvertretung der eutschen Juden‘ erklärte, auft ihre
innere T3 ‚„„Ihre Minderwertung, Ja iıhre Entwertung annn keine Ge-
meıinschaft VO hre und Selbstachtung ohne Widerspruch hinnehmen.
Die deutschen Juden darauf, daß der deutsche Staat, der selbst
soviel ınn tür Ehre un! Uur‘ hat, auch ihrer kleinen Gemeinschatt
dieses elementare Ge{ifühl zuerkennt und ihre Diffamierung nıicht länger
duldet‘‘ („Frankfurter Zeitung‘‘, 16 Februar 1034, Reichsausgabe). Ebenso
wı1ıe€e diese Gruppe wıiıll der ‚„Reichsverband christlich-deutscher Staats-
bürger nıcht arıscher oder nıcht rein arıscher Abstammung‘“ die Auswan-
derung 1Ur als Notfall betrachten: sıieht 1 Deutschtum „eine aC
geistbestimmten, gemeinsamen, geschichtlichen erdens un amıt der
innern Haltung, der Gesinnung un!: des erzens‘‘ („Germania‘‘ Nr 54,
2 Februar 1934) Der auftf Durchgeistigung einer Jüdischen Führerschich
‚1 jenste Deutschlands‘‘, auf anrheı un! nıcht zunächst auf Nutzen
bedachte ‚„Deutsche ortrupp"“ hält ach den programmatischen Dar-
egungen seiner gleichnämigen Zeıitschri (Februar/März 1034, ı .)
aifür, daß die Judenfrage „allen Zionisten un: Assımilanten Zu Trotz
unlösbar bleiben wird‘‘.
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Innere Festigung un reiner sind Deutschland und jedem

5 () notwendiger, als der eltfrieden ernsthait 1n Gefahr schwebt.
Der unlängst verstorbene Wıllıiıam Martıin, dessen erstaunliche außenpoli-
tische Sachkenntnis das „Journal de Geneve‘‘, solange ort seine Artıkel
veröffentlichte, be1 den Auswärtigen Amtern er Länder em An-
sehen gebrac at, legt 1in der ‚„„Nouvelle de Hongrie‘“ Januar 19034;

L7 die Wege dar, die allmählic wieder Zu Pol:tik des Wettrüstens
un: der Sonderbündnisse geführt aben, der die ründung des Völker-
bundes ein nde machen sollte "Irotz aufrichtigen Friedenswillens der
Staatsle  er könne sich daraus ebenso rasch eın rieg entwickeln WwI1€e 1014
ber 65 se1 bedenklıch, 1e]1 VO Kriege sprechen; enn ‚ WENN es
anfängt, einen rieg befürchten un!: iıhn tür unvermeiıdlıch halten,
können Urc die Machenschaiten der Kriegsinteressenten oder das pıe
blınder Kräfite die V ölker, tast ohne merken, ins Verderben geführt
werden.‘‘ Entsage INa  m} nıcht einer auft Erweiterung der eigenen Rüstungs-
möglichkeiten gerichteten Bündnispolitik, SC eın au des V ölker-
bundes, Uun: ohne Völkerbund mMUusse INa  =) siıch „au{i das Schlimmste gefiaßt
machen‘‘. Unter diesen Umständen ist begreilflich, daß uch der mi1t dem
Gang olcher ınge gut Berliner Vertreter der „Frankiurter
Zeitung‘‘ (18 März 1934,;, Reichsausgabe) VO einem Abrüstungsüberein-
kommen zwischen Deutschland und Frankreich meınte, 65 könne „das '"Lor

einer Neubelebung des Völkerbundes erschließen‘‘.

Die Notwendigkeit frie  icher Öölkerverständigung dar{f uch
wissenschafitlıcher und künstlerischer Tätıgkel nıcht
außeracht gelassen werden. Wie 1n der „Historischen Zeitschrift‘‘ Januar
10934, 149; 240) sehen ist, hat aut dem Woarschauer Internatio-
nalen Historikerkongreß gerade ein Vertreter Deutschlands, der Freıibur-
DEr Professoar Gerhard Rıtter, neben klarer Anerkennung C

Ge doch nıiıcht minder stark betont: „Nationale
Geschichtsschreibung ist immer ın Gefahr, 1ier nationaler Selbst-
bespiegelung ıhr eigentliches Ziel verfehlen die nationale Selbst-
erkenntnis. Denn geschichtliches Selbstverständnis einer Nation ist immer
L1LUTr möglich auft der rundlage des unıversalhistorischen Vergleichs. Nur

Vergleich mit der Geistesart anderer Nationen lerne ich die Besonder-
heiten der eigenen WIr  1C sehen un begreifen.‘“

Ebenso muß be1 er Förderung des nationalen Gemeinschaftsgedankens
der Tüur geistiges Schafifen unentbehrliche S u S erhalten
bleiben Miıt eCc unterstrich 1m „Berliner Tageblatt‘ (Nr. 10’7, März
1934) der Hauptschriftleiter T1IC aäauber die VO  e} arl Escherich in seiner
Münchener Rektoratsrede ber den Termitenstaat ausgesprochene War-
nNnuns VOTLTr dem „Termitenwahn‘‘, als könnte auch 1n der menschlichen Ge-
sellschaftt das Individuum vollkommen der Gesamtheit untergeordnet
werden. Hıiıer mMUsSse vielmehr die für ungebrochene Weiteriormung nötige
Individualıtät gepflegt un ihre „angeborene antisoziale "Tendenz Ur< die
Erziehung gebändıg un Urc. staatlıche Zwangsmittel ohl stark 1n
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chranken gehalten‘, aber „nicht rücksichtslos vernichtet werden‘‘. Dann
wies Häuber auf Erwin Kolbenheyer hin, dem Escherichs ede gewidmet
iSst, un der 1n seiner Schrift „Der Lebensstand der geistig chafenden un
das ecCue Deutschland“‘ ebentalls die „Desondere Gefahrenfrage‘ betrachtet,
„1In der sich dieser an heute befindet“‘, weiıl die Gemeinschait auf Kosten
des „Gesetzes der Individuation‘“‘ oit überschätzt werde. „Die Gebiete des
kulturellen Lebens‘“, Ssagt Kolbenheyer, „Sind eın ummelplatz jeglicher
Organisationslust. Sie können esamtleben des Volkes NUr dann
Iruchtbringend werden, wWwenn sS1e gemäß iıhrer innern Lebens- un! Ent-
wicklungsgesetze Nnur VO jenen beeinflußt un!: geleitet werden, die tuh-
rende Leistungen aut dem betrefftenden Geistesgebiet autzuwelisen haben.‘“‘
Damit stimmt überein, Was Protessor Heinrich 11 als Präsıiıdent der
Görresgesellschaft 1n der „Kölnischen Volkszeitung‘‘ (Nr. 62, März 1934)
bemerkte: gebe „einen berechtigten un einen alschen wissenschaft-
lichen Individualismus‘‘; die Goörresgesellschait werde „die Vergesellschaf{i-
tung immer auf er besondern harakters beschränken, n1e den wı1issen-
schaitliıchen Individualismus ihrer Mitglieder 1m en ihrer Prinzipien
hemmen können Uun! wollen‘“‘.

Damlıit äng ZUSaINIMMNECN, Was uüber die trelie Meinungsäußerung
in der ntwort steht, die Dr roß als Leiter des Autfklärungsamtes der
AÄrzteschaft auf einen offenen rTIie VO  _ Professor Sauerbruch gab Dr roß
1e nıcht alle Urteile auerbruchs ber die C Ö für
zutreffend, egruüßte ber trotzdem die sachlıche Kritik, „denn der National-
sozlialısmus als ampfierische ewegung wIisse Überzeugungs- un! Be-
kenntnismut uch ort schätzen, sich 1ın Einzelheiten ıhn
selbst kehre“ („Berliner Tageblatt‘“ Nr 117, März 1934). Im selben
inne hatte Reichsminister Dr o0€  eils VOLT den Leitern der Reichskultur-
kammer sein Bedauern ausgedrückt, die deutsche —  C C 50 schwer
einen goldenen Mittelweg nnehält o .95 namlıch eine Souverane, edle, ohl-
wolilende Kritik einzelnen Maßnahmen, die dann ber vermiıscht ist mit
positiven un Ratschlägen‘‘ („Völkischer Beobachter‘“‘ Nr 40, Fe-
bruar 1934) Allerdings mußten laut amtlıcher Mitteilung mehrmalıge
Übergriffe unberutfener Stellen, die der Presse den Abdrück bestimmter
Artikel eienlen oder untersagen oder eine Vorzensur erzwingen wollten,
behördlich zurückgewiesenwerden („Rhein-Mainische Volkszeitung‘‘ Nr2

Januar 1934),;, und uch 1n der Abonnentenwerbung ‚ ZUIMN e1il
recht unerireuliche Zustände eingerissen‘‘, s ( der Präsident der Reichs-
pressekammer den erbern eigens verbieten mußte, 53ZUFC Abbestellung
eines andern Blattes aufzufordern oder Abbestellungen sammeln‘‘ oder
„1n irgend einer Hinsicht aut den werbenden Bezieher einen wang oder
TuC auszuüben‘‘. Besonders dürften keinerlei ‚„„Nachteıile persönlicher,
wirtschaftlicher, berutlicher oder sonstiger ÄAÄArt tuüur den Nıchtbezieher einer
Zeitung oder Zeıitschrift angedroht werden‘‘ („Berliner Tageblatt“ Nr. 475
28 Januar 1934) uch den ilm C  — 1 illıgte Reichsminister
Dr o€  els 1n seiner ede in der Krolloper die ıhnen gebührende HBreijheit
ZU® schütze jeden Fılm, der eine „ehrliıche künstlerische Gesinnung‘‘
zeige un nıcht die „elementarsten Lebens- un! Sittengesetze‘“ VeTlI-
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stoße, ber verlahge nicht, „daß eın Film mit nationalsozialistischefi
Parademärschen anfängt un! aufhört  66
Nr 230, Februar 1934). ( „Rheiq-Mainische V olkszeitung‘‘

egen der individualistischen Züge des deutschen Wesens und ohl
och mehr der geschichtlich gegebenen Besonderheiten der Familien-
erzıiehung un des religiösen Bekenntnisses annn der Staat aut dem Ge-
biete der Wiırtschaft, der Politik, der oral, der gesamten Kultur nıicht
mehr an Eıinheit verlangen, als daß alle V olksgenossen, w1e€e ıtler be1i
Verkündigung der n C S a  9 „weniı1gstens
1n großen ügen VO  } gleic  äßiıgen Auffassungen beherrscht‘‘ sSınd („Völ-
kıscher Beobachter‘‘ Nr 39, Februar 1934) z  1e siıch VO selbst Ver-
steht un! ıtler oft betont hat, 1äßt sich diese Gesinnungseinheit nıcht
Urc Gewalt, sondern 1Ur Urc Überzeugung erreichen, un! darum wıies
der Kanzler mıit ec aut „das rücksichtsvolle gegenseıitige Verständnis‘‘
Uun:! „die Brüderlichkeit‘‘ zwıschen dem Handarbeiter und dem Kopf-
arbeiter hın. Nur der Weg wohlwollender Verständigung dem
1ele, das die Verfassung der eutschen Studentenschaft (2 Teıl, ucC. 4)
auistellt, einem „1M wurzelnden, N eib un eele starken un
geistig tüchtigen akademiıschen Nachwuchs‘‘

Übrigens mu uch be1 den edelsten Zielen VOrT einer nicht seltenen
S — gewarnt werden, auft die der Mainzer oral-

eologe endelın auc mMit iolgenden Worten auimerksam macht:
Heute 1st der ensch ott ‚‚ökonomisch gerichtet, sieht auf den
KEırfolg un beurteilt vom Resultat her das menschliche Verhalten Es wiıird
Ja nicht richtig se1n, daß das eine Situation NUur der Gegenwart ware. Zu
en Zeiten rängt sich jener Gesichtspunkt dem Menschen auft. ber 1nN-
olge der Techn:k AauUus positivistischem Geiste ist 6S heute och stärker der
all Dem steht gegenüber die WITFr.  1C ethische Betrachtungsweise, die
ihre letzte Norm nıcht aus dem Kriolg der einzelnen andlung holt, SOMN-
ern daraus, ob die andlung selbst in ihrem eigenen Gehalte un! ihrem
innern Verlauf Harmonie wahrt mit dem Wesen der inge und dadurch
mit Gott Es Sind kurze Pyrrhussiege, die sich bald als Niederlagen
herausstellen mussen, wenn INa periphere Gewinne Ckauit mit der Preis-
gabe der Normierung des Lebens Urc das W esen der inge,
letzt also mit der Loslösung des Lebens VO der Weisheit des Schöpfers,
VO den edanken ewiger Weisheit‘“ („Oberrheinisches Pastoralblatt‘‘,
Hebruar 1034, f.)

Die notwendige Verwurzelung in Gott gilt auch tur das Gebiet des
ht W1e€e der Marburger Jurist alther Merk sechr. erireulich her-

vorhebt, Wds immer gl VO andern Teilen seiner ausführlichen Dar-
egungen ber „Deutsche Rechtserneuerung‘“ („Süddeutsche Monatshe{ite‘‘,
Hebruar 19034, 58—2301) denken mas „Nach germanischer Rechtsauftf-
fassung‘‘, Ssagt Merk, „gZiult das ec nıcht als wiıllkürliches Menschenwerk,
1Ur bestimmt Zu Verwirklichung VO Nütz_lichkeitszwecken des einzelnen
der der Gesamtheit, sondern als eine VO Gott selbst unverbrüch-
iche, ewige Ordnung, die der Verwirklichung des Gerechtigkeitsgedankens

dienen hat.‘“ Dieser Gedanke mMUusSse uch heute festgehalten werden.
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„Der Ge$etzgebef ist keineswegs / alknäéhtig; er steht nicht jenseits von
Gut un BOse, sondern ist sittlich un rechtlich gebunden durch den
Gerechtigkeitsgedanken. Gesetze, die den Erfordernissen der Gerechtigkeit
oftenbar ohn sprechen, begründen eın wirklıiches eC eın das Ge-
wissen innerlich bindendes Sollen, sondern höchstens eın mıit außerer Ge-
walt erzwiıngbares Müssen. Ein Staat kann ber die Achtung VOT Gesetz
un ec nıcht wirksamer untergraben als UrCc. Erlassung unbilliger
un: ungerechter Gesetze, die sıch das Kechtsgefühl der Genossen
der Rechtsgemeinschaft innerlich aufbäumt‘‘ 262 f.)

Die VO Gott dem Menschen anv  te Herrschatt ber die Natur
breitet sich, Urc wirtschaftliıchen TUC mehr geförde als gehindert,
unauihaltsam 2A2UuS, ach einem eigenen Berichte des „Berliner Tageblattes“
aus Archangelsk (Nr ö3, I8 Februar 10934) wird in diesem re von Ruß-
land un VO  - Kanada mit en Mitteln die Erforschung un Besetzung
der Ö C C m  e betrieben. Man vermutet aut den ort ın
bekannter Zahl Uun! Tro ve  en Inseln Gold, Kohlen, Öl und Ra-
1Um. Rußland hat bekanntlıch voriges Jahr Schifte un lugzeuge ängs
der siıbirıschen Küste Urc die Beringsstraße ach Wladiwosto gesandt
Ks hat Eismeer eue Siedlungen mi1t Tausenden VO Menschen evöl-
kert, zahlreıiche Stützpunkte für See- und Luftfahrt angelegt Uun: 1n Hranz-
Josefs-Lan eine Radiostation gebaut, deren Wellen den Suüudpol umstrei-
chen. Kanada ist VO  - seiner Seite her ebenso weıt ach Norden VOT-

gedrungen KEs betreibt das nor  ıchste ergwer der Krde, hat 1n den
nordlichen egenden seines Festlandes ausreichende Bedingungen für
Rentierzucht un tur den au einer besonders gezüchteten
Getreideart eschaffen, 1äßt Jährlich immer mehr Punkte Urc seine
Schiffe anlauten un:! chickt regelmäßig seine lugzeuge och weiıter zum
Nordpol VOT als die Russen.

ber die allgemeinen Zukunitsaussichten des a  ıD C  A C  — N en
der Düsseldorfer Geopolitiker Protessor Rıchard Hennig durchaus hofi-
nungsiroh In den ‚„‚Preußischen Jahrbüchern‘ eDruar 1934, 114
legt dar, daß weder der VO  $ Deutschland als Fluginsel Aquator ein-
gerichtete rühere Lloyddampfer Westialen, och die VO  . Amerıka 1mMm
Atlantischen Ozean geplanten etonfiuginseln, och die VO  3 and and
muüuhsam erhandelnden Überfliegungsrechte für die Verkehrsentwick-
Jung genugen, sondern „nach dem Muster des Weltpostvereins‘‘ MUSSE
„Uuber urz oder lang unbedingt ein allgemeıner eltiugvereıin eschafien
werden, dessen Mitglieder grundsätzliıche Gleichberechtigung aben, Uun:
der ein für alle Male die "Iransıtfreiheit für alle Verkehrsfiugzeuge und
irie  iıchen Luftschiffe vorschreibt‘‘. Denn ahe die Zeıt, ‚„be1 I 10
un ungehindert geflogen werden kann'  L  9 üge mi1t phanta-
stischer Geschwindigkeit in der Stratosphäre, während der Sommermonate
auch in den Polarzonen, uNnsere heutigen Verkehrsmöglichkeiten ebenso
mittelmäßig erscheinen lassen werden, Ww1€ uns jetzt die Postkutschen und
Segelschiffe vorkommen.
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Eiıine ahnlıch überraschende Entwicklung des Ö In Ö Is en
manche unNnserer Zeitgenossen miterlebt un wessen Erinnerungen keine
sechzig Jahre zurückreıchen, der durchblättere diese tief Wissen un
KOönnen, Reisen un en, Sehnen un Kämpfen, Erwerben un Ge-
n1ıeßen der Menschheit eingreifende Geschichte den Hunderten VO Bıl-
ern des eltumblickenden Buches W VO  } 7  I}
Diıiesel (Leipzig 1933, Bibliographisches Institut)

Weniger erfolgreich 1st die Gegenwart der Bewahrun der Men-
SCWESCH ach der Statistik der Bundesnothilfe den Ver-

Staaten VO  $ mM  Ü VO  - den Unterstützten, die
alle NUur mangelhaft werden konnten, 42 0/0 er 16 Jahren
(Deutsche Wcochenzeitung „Kxcelsior St aul Minn Nr 272, I8 Ja-
uar 1934) In England un ales litten jc tausend Jahre
1032 untersuchten Schulkindern 267 31 Gebrechen, die Behandlung, un
115 ebrechen, die Beobachtung ertorderten („The Spectator‘‘, P Fe-
TUar 1934, 149) In derselben Zeıitschrı (26 Januar 1034 S 106) teıilte
General ecCc1 Romer M1 ZU englischen Heeresdienst ägen ZWaTl reich-
lıch eldungen VOIL, aber mehr als die älfte, Industriegegenden
bıs 68 °/‘b au Gesundheitsrücksichten abgewiesen werden, daß
die benötigte Soldatenza schwer eschafien SsSe1 Und doch biete -
gesichts der Wirtschaftskrise der Heeresdienst ‚ l> OCkende Versor-
Sung, daß aum anzunehmen SCI, 1Ur der wo Soldat werden, der
andern Beruten nıiıchts eisten könne Für EUTISC  an bezeugt
Dr Hans oeske, beratender ÄArzt des Jugendamtes der deutschen Arbeits-
iront „ Völkischen eobachter (Nr 23, 2 Januar 1934), teils nfolge
minderwertiger Krbanlage, ZU allergrößten eil ber aus wirtschattlıchen
Gründen se1 ohl ein rittel der Jugendlichen nıcht voll leistungsiähig,
wen1igstens „nicht der Lage, hochwertige Arbeit eisten. Sie besitzen
uch nıcht genügen Spannkraft, die verschı:edenen Fortbildungsmög-
lıchkeiten für sıich WIT  1C uSz  utzen, sich entwickeln und TW

kommen
Da otft die Erhaltung kostbaren Lebens, das erlöschen droht,

NUur Urc remdes lut möglıch 1StT, hat sich London e1in Fre1i1ıwıl-
lıgendienst t*ur lutüberführung gebi  € Die Mitglieder sind
arztlıch untersucht und erklären sich bereıit be1i Tag Uun! ac
en Kranken, denen sS1e gerufen werden, SC 1e1 lut ZUrTr Verfügung
tellen WIe der behandelnde Arzt bestimmt Es 1St Ehrenpflic aiur
keine Bezahlung, sondern 1Ur die Erstattung CISCNECT uslagen anzunehmen
Im Jahre 1933 wurde diese selbstlose rund dreitausend Källen g-
leistet, un die Kosten elieten sich urchschnittlic jedesmal aut sechs-
iınhalb Schilling („The Spectator‘‘, A, Hebruar 1034, 150)

Leider werden besonders ı Deutschland über den Autfbau gesunden
V olkes viele alsche oder sehr unsiıchere Anschauungen uUrc unkriı-

.. S _-  - e verbreiıtet die ach dem Zeugn1s des übinger
Protessors Ernst Lehmann („Der Biologe y 1934, eft 2) ‚C1INCI nıicht

Zahl“‘“ angewachsen sind; ‚„INan annn meılinte iniolgedessen Leh-
iNann eutlıc INUSSCH, „die Rassenkunde nıcht VO  - VOT-
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gefaßten Meinung her betreiben, sondern LUr autf exakter erbbiologischer
Basıis Der Berliner Erbfiorscher Professor Vıktor Jollos chrıeb der
„Neuen undschau ebruar I1034,;, 238 ff.) „Die 111 Laienkreisen weıit
verbreitete na.  S daß Bastarde zwıischen weıter entfernten Rassen

minderwertiger als €e1' Klternrassen, den rgeb-
11sSsen der allgemeıiınen Vererbungsforschung keine Stütze och

gesichert Urc wissenschaftftliche Erkenntnisse und Urc rfah-
rungen SsSind die vielerörterten Hragen der Auswirkung VO Kreuzungen

eitzwıischen Indıviduen und Völkern verwandter Rassengemische
WEN1ISECNHN Jahren w1is5sen WIrLr erst ber den Einfiluß der Außenwelt aut
die TDiaktoren un iıhre Veränderungen Niemand veErIINaS schon y}

9 1eWeIlt solche Einflüsse uch be1 der Bıldung der verschiedenen
Rassen des Menschen MI1t er Uun! Sind Und selbst wenn
diese Eiınfüsse sich überhaupt nıcht auf die Erbmasse erstreckten, blıebe
bestehen worauf Gustav Lehmacher \ den uch für Völkerkunde

ergiebigen „Katholischen Miıssionen (März 19034, S 74 {f.) hın-
ach er riahrung die Umwelt VO  - großer Bedeutung

für das ndergebnis der Menschenbildung 1St „„Man denke“‘, sagt Leh-
macher, ‚dIl die Ostairıkaner der eutschen Schutztruppe, die er
englischen Civil Service Anderseits „ Was die Indianer Völkern
vorwliegend nordischer un! vorwiegend mittelländiıscher Rasse gelıtten
en und le1ıden, 1ST unbeschreiblich die purıtanischen Pılgerväter 111
ordameriıka entnahmen die Entschuldigungen ihrer OTr der
Man lese Eickstedt S90 Das Aussterben der Naturvölker un:
wird C111 Grauen VOLF der Überlegenheit der weıiben Rasse empfhinden

EKinem andern Irrtum, der besonders der Propaganda für den Neo-
malthusianısmus, neulıiıch wılieder angesichts des raschen Wachstums der
Bevölkerung Indiens, ausgenutz wırd obgleic schon iruüuher als haltlos
aufgedeckt wurde, Protessor Mombert der rankfurter „Umschau

Wissenschaft un:!: Technik‘‘ (4 März 1034, S 181 der
geblichen Getiahr Überbevölkerung der rde Ne Schät-
ZUNSECN, die rde könne höchstens sechs DIisS cht Miıllıarden Menschen (was
immerhin ein Unterschied ist!) ernähren, un! diese Zahl werde voraussicht-
lıch wEeENIiSETr als I50 Jahren erreicht SCIN, gehen „1MNIMNEC NUur VO  - dem
en der heutigen Produktions- un!: Verkehrstechnik Aaus en
wIir aber NuUur daß den nächsten hundert ahren auf diesen Gebieten
etwa die gleichen Eriolge erzijelt werden WwW1e 11  - den etzten hundert Jahren,
O 1St leicht einzusehen, daß 98828  - heute unmöglıc TauC  ares ber
die ünitige Gestaltung des Nahrungsspielraumes auf der rde Uun!:! damıit
ber deren Maximalbevölkerung annn Man nıcht einmal
bestimmt, „welcher eil der testen Erdoberfläche och anbaufähig 1sSt
och jel WENISCT, welchem mfang einmal „das Meer als ahrungs-
quelle“‘ ausgenutzt werden kann, erst recht nicht, mit welchem Erfolge
sich die Energie der onne wırd lassen.


